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Das Problem der Gemeindezucht nach dem Neuen Testament





Nach dem Zweiten Weltkrieg hatte man in unserer Evangelischen Kirche den Eindruck, daß von den sie bedrängenden Fragen keine einzige von so grundsätzlicher und weittragender Bedeutung sei, wie die Frage der Gemeindezucht. Nur wenige jedoch wagten sich an das schwierige Problem, in dem, wie kaum in einem anderen, alle Fäden der Theologie zusammenlaufen. Die ersten Versuche daran ergaben wichtige Einsichten, führten aber zugleich zu der Erkenntnis, "nur etwas auf dem unerforschten Kontinent der Gemeindezucht herumgewandert zu sein" und mehr Fragezeichen gesetzt als Antworten gefunden zu haben.





Meines Eindrucks ist man über diese ersten Ansätze nicht viel weiter hinausgekommen. Andere Anliegen scheinen in der theologischen Arbeit wichtiger zu sein. Vielleicht liegt es aber auch daran, daß mit dem Problem der Gemeindezucht zugleich ein Bündel ekklesiologischer Grundfragen gelöst werden müssen. So bewegen wir uns noch immer auf einem schwierigen und unübersichtlichen Gebiet. Man kann nur hoffen, daß sich ein Berufener findet, der dem Problem in der Tiefe seiner Verwurzelung und Weite seiner Verzweigung nachzugehen vermag. Möglicherweise wird man über immer neue Ansätze nicht hinauskommen, nur verdrängen und überspielen sollte man dies Anliegen nicht. Denn in der Frage der Gemeindezucht, d. h. im Verhalten der Gemeinde gegenüber ihrem sündigenden Glied, geht es letztlich um nichts weniger als um das Sein oder Nichtsein der Gemeinde selbst. Darum sei mit folgender Problemskizze diese Frage unter uns neu gestellt.





Ausgangspunkt und Grundlage für das rechte Verständnis und die rechte Handhabung der Gemeindezucht kann für uns allein die Heilige Schrift sein. Bevor man sich jedoch den schwierigen Einzelfragen zuwendet, ist es notwendig, das Problem als Ganzes in das Blickfeld zu bekommen. Im folgenden sollen vor dem Hintergrund des alttestamentlichen und spätjüdischen Banns die wichtigsten neutestamentlichen Fundstellen bezeichnet und das Gebiet grob abgesteckt werden.





I. Der Bann im Alten Testament





Bannen bedeutet, daß ein Gegenstand oder Lebewesen dem menschlichen Verfügungsbereich entzogen und Gott völlig ausgeliefert wird. Das geschieht in der Regel durch Vernichtung. Im Alten Testament kommt der Bann hauptsächlich in kriegerischen Zusammenhängen vor und bezieht sich auf von Gott geforderte totale Vernichtung von Städten, Menschen Tieren oder Gütern. Das Gebannte ist Gottes ausschließliches Eigentum. Wer sich daran vergreift, wird selber gebannt (Jos. 7, 1 ff.). So lange das Volk einen Gebannten in seiner Mitte duldet, ist es als ganzes von Gott getrennt. Gemeinschaft mit Gott bedingt den Ausschluß des Sünders.





Nach dem Exil wird der Bann nur in gemilderter Form innerhalb des eigenen Volkes geübt (Esra 10, 8). Bei schwerer Übertretung der Gebote werden die Güter des Gebannten eingezogen und er selber von der Volksgemeinschaft ausgeschlossen. An die Stelle der Tötung tritt die Exkommunikation.





II. Die Zuchtübung der Synagoge





Nach Rudolf Bohren kannte die spätjüdische Zeit zwei Arten des Bannes, den kleinen (Nidduj) und den großen (Cherem) Bann. "Aus dem Alten Testament hat sich die Bannverpflichtung erhalten. Wer den Nächsten etwas tun sieht, was den Bann nach sich ziehen würde, muß den Bann aussprechen, sonst verfällt er selbst dem Bann."





Der kleine Bann soll den Sünder zur Reue führen. Trifft man ihn auf dem Weg zum Tempel, so wünscht man ihm: "Der in diesem Hause wohnt, leite dein Herz, daß du auf die Worte deiner Brüder hörst, damit sie dich wieder aufnehmen." Anlaß des Banns war also das Nicht-hören-Können auf die Brüder. Sein Zweck war offenbar das Wieder-hören-Können und damit die Wiederaufnahme in die Gemeinde.





Gab der Gebannte trotz dreimaliger Warnung seinen Widerstand nicht auf, so wurde er mit dem großen Bann belegt. Er wird also ausgesprochen bei Verstockung, ebenso auch bei schweren Verbrechen. "Hier kann nicht mehr der einzelne den Bann aussprechen, mindestens zehn Glieder der Gemeinde müssen anwesend sein. Man zündet in feierlicher Handlung Lampen an, bringt eine Totenbahre herein, auf der ursprünglich wohl der Getötete weggetragen werden sollte, löscht die Lampen, daß kein göttliches Licht ihm leuchte und verflucht die 248 Glieder des armen Sünders. Der so Gebannte war aus dem Volk ausgestoßen und von allen Heilsgütern ausgeschlossen." Selbst hierbei soll noch das Ziel gewesen sein, den Sünder zur Umkehr zu bewegen.





Von der Handhabung des Synagogenbanns zur Zeit Jesu haben wir kein genaues Bild. Hinsichtlich der Stellung Jesu dazu liegt jedoch die Annahme nahe, daß seine Stellung zum Bann bzw. zur Zuchtübung, von seiner Stellung zum Gesetz überhaupt bestimmt gewesen ist. Der entscheidende Unterschied dürfte darin zu suchen sein, daß Jesus die Handhabung der Zucht nicht in das Gesetz, sondern in das Evangelium einbettet.





III. Gemeindezucht im Neuen Testament





1. In der Anordnung Jesu, Matthäus 18, 15 - 20, sind der Gemeinde ein für allemal grundlegende Richtlinien für die rechte Handhabung der Gemeindezucht gegeben: - Wenn aber dein Bruder sündigt, so gehe hin, überführe ihn zwischen dir und ihm allein. Wenn er auf dich hört, so hast du deinen Bruder gewonnen. Wenn er aber nicht hört, so nimm noch einen oder zwei mit dir, damit aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt werde. Wenn er aber nicht auf sie hören wird, so sage es der Gemeinde; wenn er aber auch auf die Gemeinde nicht hören wird, so sei er dir wie der Heide und der Zöllner" (Revidierte Elberfelder Übersetzung).





Diese Anweisung ist vom Kontext her von dem Gleichnis vom verlorenen Schaf und dem Gleichnis vom Schalksknecht eingeklammert. Nur in diesem Zusammenhang kann sie recht verstanden werden. Da hinein ist das entscheidende Wort gestellt: "Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr etwas auf Erden binden werdet, wird es im Himmel gebunden sein, und wenn ihr etwas auf Erden lösen werdet, wird es im Himmel gelöst sein" (V. 18).





Bei dem Begriffspaar Binden und Lösen handelt es sich um einen spezifisch rabbinischen Terminus. Ursprünglich wurde er von der Vollmacht des Richters gebraucht und bekam dann auch den Sinn von Bannen und den Bann aufheben . In diesem Sinn hier verstanden, würde das bedeuten, daß die Gemeinde Inhaberin der Banngewalt ist. Das Binden und Lösen besteht im Zusprechen oder Verweigern der Sündenvergebung. Keinesfalls ist das jedoch irgendwelcher eigenmächtiger Willkür überlassen. Die Bevollmächtigung dazu besteht allein in der Gabe des Heiligen Geistes (Joh. 20, 22.23) und damit der Gegenwart Christi inmitten der Gemeinde und wird auf einmütiges Gebet hin geschenkt: "Wiederum sage ich euch: Wenn zwei von euch auf der Erde übereinkommen werden, irgendeine Sache zu erbitten, so wird sie ihnen werden von meinem Vater, der in den Himmeln ist. Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich in ihrer Mitte" (Matth. 18,19. 20).





Beachtenswert ist an dieser Stelle, daß bei dem gewiesenen Instanzenweg keine Amtsträger erwähnt werden. Jedes Glied der Gemeinde ist berechtigt und verpflichtet, den Bruder auf offenbar gewordene Sünde hin anzusprechen und zurechtzuweisen. Das Gespräch von Bruder zu Bruder entbehrt jeden amtlichen Charakters und läßt allein Gottes richtendes und rettendes Wort zwischen beiden stehen.





Falls der so Zurechtgewiesene wider Erwarten auf den einen Bruder nicht hören sollte, hat ein zweites, nunmehr "rechtsverbindliches" Gespräch in Gegenwart von einem oder zwei anderen als Zeugen stattzufinden (vgl. Dt. 19,15). Hört er auch nicht auf sie, so werden sie vor der Gemeinde als Zeugen gegen ihn aussagen. Letzte Instanz und damit bevollmächtigter Träger der Gemeindezucht ist allein die konkret versammelte Gemeinde, durch die der gegenwärtige Christus das letzte Wort spricht. Hört er auch nicht auf sie, so sei er dir wie der Heide und der Zöllner, der nicht auf Gott hört. Das aber bedeutet nichts anderes als Ausschluß aus der Gemeinde, restlose Trennung.





2. Fragen wir in Sachen Gemeindezucht nach der Praxis der ersten Gemeinden so stoßen wir zunächst auf folgende, schockierende Stellen:





a) In Apostelgeschichte 5, 1 - 11 sehen wir, wie die Sünde schon früh in die Christengemeinde einbricht. Indem jedoch Petrus zur Gemeindezucht ansetzt, wird sie schon durch Gott selbst vollzogen. Es geschieht ein Strafwunder, das ein für allemal deutlich macht, daß der Satan, der das Herz des Ananias erfüllt hat, die Gemeinde nicht erfüllen darf. Sünde kann in der Gemeinde nicht einfach geduldet werden. Ananias hat gottgeweihtes unterschlagen und den Heiligen Geist belogen. Darum muß er sterben. Die Nähe zum alttestamentlichen Bann ist nicht zu übersehen. Die dreimalige Erwähnung der die Toten tragenden Jünglinge erinnert an den Synagogenbann mit der aufgestellten Totenbahre. Was dort jedoch nur sinnbildlich vollzogen wurde, geschieht hier real.





b) Zweimal wird in den Paulusbriefen ein Akt der Gemeindezucht erwähnt, der mit der Übergabe an den Satan endet.





Im ersten Fall (1. Kor. 5, 1 - 5) lebt ein Glied der Gemeinde in Korinth in wilder Ehe mit seiner Stiefmutter. Weil die Gemeinde sich von ihrer grundsätzlichen Einstellung her nicht zur Zuchtübung entschließen kann, greift Paulus ein. Sein Beschluß steht fest, aber die Gemeinde soll zusammenkommen und das Urteil vollstrecken. Der Sünder soll dem Satan übergeben werden, "zum Verderben des Fleisches..." Das Unbegreifliche dabei ist die Begründung: "... auf daß der Geist gerettet werde an dem Tage des Herrn Jesu." Wichtiger, als dieses Rätsel zu lösen, ist in diesem Zusammenhang die Begründung der Notwendigkeit der Gemeindezucht mit den Worten:





"Wisset ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig versäuert? Darum feget den alten Sauerteig aus..." (V. 6-7).





Im zweiten Fall (1. Tim. 1, 20) hat die Übergabe an den Satan erzieherische Funktion. Hymenäus und Alexander haben den Glauben und das gute Gewissen von sich gestoßen und werden von Paulus "dem Satan übergeben, daß sie gezüchtigt werden, nicht mehr zu lästern".





c) Eine andere Sache scheint es mit dem zeitweiligen Ausschloß zu sein. Im 2. Thessalonicherbrief fordert Paulus die Gemeinde auf, sich von Brüdern zu trennen, die aus einem eschatologischen Enthusiasmus heraus faulerweise ihre tägliche Arbeit vernachlässigen (2. Thess. 3, 15). Der Ausschluß soll die Sünder beschämen und zur Umkehr bewegen. Während der Ausgeschlossene nach Matthäus 18 wie ein Heide und Zöllner zu betrachten ist, ermahnt Paulus in diesem Fall, einen solchen nicht als Feind zu halten, sondern wie einen Bruder zu ermahnen.





Im 2. Korintherbrief setzt Paulus sich für einen Bruder ein, den die Gemeinde wahrscheinlich zeitweilig ausgeschlossen hatte. Nun sei es an der Zeit, die Gemeinschaft mit ihm wiederaufzunehmen. Er sei genugsam bestraft, so daß man ihm nun vergeben und ihn ermutigen soll, "damit der Betreffende nicht etwa durch übermäßige Traurigkeit verschlungen werde" (2. Kor. 2, 5 - 11). Hier handelt es sich offenbar um einen Menschen, der wieder auf die Brüder hören will.





d) In den Pastoralbriefen werden besonders die Apostelschüler Timotheus und Titus aufgefordert, Zurechtweisung zu üben (1. Tim. 5, 19. 20; 2. Tim. 2, 25; 4, 2; Tit. 1, 11; 3, 10). Das schließt jedoch nicht aus, daß in letzter Instanz auch hier die Gemeinde zuständig ist. Jedenfalls kann man meines Erachtens nicht zwingend daraus schließen, daß die Gemeindezucht der Pastoralbriefe als "kirchenregimentlicher Akt" anzusehen sei.





e) Der 3. Johannesbrief berichtet von einem Fall ketzerischer Zuchtübung und brandmarkt einen Gemeindeleiter, der in autoritärer Weise dem Apostel und seinen Sendboten die Gastfreundschaft verweigert und andere Gemeindeglieder, die es tun, aus der Gemeinde ausstößt.





f) Besonders zu untersuchen wäre noch, ob das Neue Testament auch einen Ausschluß unter umgekehrtem Vorzeichen kennt, bei dem die wahre Gemeinde so klein ist gegenüber der in Sünde lebenden Mehrheit, oder gegenüber der den Irrlehrern anhängenden Menge, daß sie nur die Möglichkeit der Trennung hat. Wird man in solchem Fall - wenn auch sachlich die Wirkung die gleiche ist, ob sich die Gemeinde z. B. von den Irrlehrern trennt oder sie ausschließt -, aber noch von Gemeindezucht sprechen dürfen? (z. Bsp. Röm. 16, 17).





g) Neben der Aufforderung an die Gemeinden, die Gemeinschaft mit Menschen, die an der Sünde festhalten, zu meiden, findet sich die andere, sich von Irrlehrern fernzuhalten. Ein grundsätzlicher Unterschied zwischen Gemeindezucht und Lehrzucht ist nicht festzustellen. (z. Bsp. 2. Kor. 6, 11 ff., Tit. 1, 13 ff.; 2. Joh. 10. 11).





IV. Nach diesem groben Überblick sei dieser Versuch mit einigen Feststellungen und Fragen zur Gemeindezucht abgebrochen:





1. Der Tatbestand ist festzuhalten, daß die Gemeinde Jesu von ihren ersten Anfängen an in differenzierter Weise Gemeindezucht geübt hat. Scheinbare Argumente gegen die Zuchtübung, wie sie z. B. aus dem Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen oder dem Verhalten Jesu gegenüber der Ehebrecherin in Johannes 8 abgeleitet werden, erweisen sich bei näherer Prüfung als gegenstandslos. Das Gesamtbild des Neuen Testaments zeigt vielmehr, daß Briefe und Reisen, Gebet und Ermahnung, Zurechtweisung und Ausschluß in einem nicht unerheblichen Maß der Ausübung der Zucht dienten.





Tatsache dagegen ist, daß in unserer volkskirchlichen Situation eine Gemeindezucht im Sinn des Neuen Testaments nicht geübt wird und wohl auch nicht geübt werden kann, so weit die glaubensmäßigen und gemeindlichen Voraussetzungen dafür fehlen. Von den noch vorhandenen Restbeständen kirchenzuchtlichen Handelns sagt Albrecht Schönherr gewiß richtig, daß sie das echte Wesen der Kirchenzucht gerade entstellen und diskreditieren, statt es zu fördern.





Aber soll man sich einfach damit abfinden? Oder stellt uns die fehlende Gemeindezucht nicht vielmehr vor die unabweisbaren Fragen nach der Vollmacht des Evangeliums, nach Sünde und Rettung, Buße und Wiedergeburt und damit nach der Wirklichkeit und Grenze der Gemeinde Jesu? Wer haftet dafür, daß es in unseren Gemeinden so zugeht, wie es zugeht?





Wenn es letztlich in der Frage der Gemeindezucht um Sein oder Nichtsein der Gemeinde geht, dann ist ohne ihre Handhabung die Verkündigung der Gemeinde unwirklich, ihre Erbauung undurchführbar und ihre Heiligkeit undenkbar. Das will recht verstanden werden: Gemeindezucht macht nicht die wahre Gemeinde - die entsteht durch das Evangelium -, sondern hindert, daß Evangelium zur billigen Gnade werden zu lassen; sie baut nicht die Gemeinde, aber bewahrt sie vor dem Verfall, sie ist nicht ihre Heiligung, aber sie schützt ihre Heiligkeit.





2. Der Anlaß zur Gemeindezucht ist bekanntgewordene, konkrete Sünde eines Gemeindegliedes, die die Heiligkeit der Gemeinde antastet und ihren Dienst an der Welt behindert sowie das Bekenntnis zu Jesus Christus in irgendeiner Weise verletzt. Es gibt nach dem Neuen Testament keine Aufzählung von Sünden, die unter die Gemeindezucht fallen und solchen, die nicht darunter fallen. Damit ist jeder gesetzlichen Regelung der Boden entzogen, die für jeden Einzelfall genau festlegen will, wann und wie Gemeindezucht gehandhabt werden muß. Wie leicht oder wie schwer auch immer eine Sünde wiegen mag: in jedem Fall entscheidet das Nicht-hören-Können oder Nicht-hören-Wollen oder das Wieder-hören-Können und Wieder-hör-en-Wollen über den Ausgang der Zuchtmaßnahme.





Trotz Ablehnung jeglicher Kasuistik stellt uns das Neue Testament vor das Problem, daß es Sünde gibt, die vergeben wird und Sünde, die nicht vergeben wird. Näher zu ermitteln wäre, ob solche Doppelheit der Sünde eine doppelte Art von Gemeindezucht erfordert und welche Maßnahmen die ersten Gemeinden gegebenenfalls dagegen getroffen haben. Wenn ja, bleibt immer noch die Frage, inwieweit das Bedeutung hat für die Zuchtübung der Gemeinde heute. Zu bedenken wäre auch, daß jene Sünden der Blutschande und Lästerung, die bei Paulus zur Übergabe der Sünde an den Satan führten, vom Alten Testament her unter Todesstrafe standen. Im Blick auf die Rettung des Sünders ist jedoch selbst hier noch die Gemeindezucht ein Stück Evangelium.





3. Für den Vollzug neutestamentlich verstandener Gemeindezucht ist im Normalfall die unter dem Wort versammelte und im Gebet vereinigte Gemeinde zuständig. Sie hat das Recht und die Pflicht, sich von dem offenbaren Sünder zu trennen, falls er nicht bereit ist, auf das Wort der Gemeinde zu hören. Ohne Frage hat sie diesen Dienst nicht als "kirchliche Sittenzucht" zu verstehen, bei der eine Art geistlicher Polizei etwa irgendeine bürgerliche Moral zu schützen hätte. Selbstverständlich kann Gemeindezucht nicht geübt werden an Menschen, die keine lebendigen Glieder der Gemeinde sind, höchstens an solchen, die nicht mehr außerhalb der Gemeinde, sondern als "reißende Wölfe in Schafskleidern" innerhalb der Gemeinde ihr Wesen treiben. Dennoch muß eindeutig bleiben, daß es sich nicht um eine Zuchtübung handelt, wie sie jede soziologische Gruppe aus Gründen der Selbsterhaltung und aufgrund von Gesetzen und Statuten übt.





Neutestamentliche Gemeindezucht ist eine seelsorgerliche Maßnahme, die nicht mit gesetzlichen, sondern allein geistlichen Mitteln vollzogen werden kann. Einzige Autorität ist das der Gemeinde geschenkte und von ihr verkündigte Evangelium. Legitim geschehen kann sie nur in der Ausübung des der Gemeinde anvertrauten Schlüsselamtes. Hierbei bleiben die Schlüssel zum Binden und Lösen in der Hand des Herrn, der in seiner Gemeinde gegenwärtig ist. Sie sind wohl der Gemeinde anvertraut, aber sie sind ihr nicht ausgeliefert. So ist es zuletzt das Evangelium, das auch hier Glauben schafft und Scheidung bringt, Erweckung oder Verstockung zeitigt.





Muß darum nicht die Entscheidung einer örtlich versammelten Gemeinde für die Gesamtgemeinde Jesu Gültigkeit besitzen? Das würde bedeuten, daß jemand, der an einem Ort ausgeschlossen ist, sich nicht ohne weiteres einer Gemeinde an einem anderen Ort anschließen kann. Gemeindezucht stellt nicht zuletzt auch die Frage nach der Einheit der weltweiten Gemeinde.





4. Das Ziel der Gemeindezucht nach dem Neuen Testament ist das Ziel Jesu Christi und damit das Ziel des Evangeliums: Rettung des Sünders, Auferbauung der Gemeinde, Vollendung der Herrschaft Gottes.





Es geht nicht um die Durchsetzung von Machtansprüchen oder Aufrichtung von Herrschaftsstrukturen irgendwelcher Art, auch nicht um eine Bestrafung des Schuldiggewordenen oder die Schaffung einer sündlosen Gemeinde, sondern darum, den Bruder, der sich in seiner Sünde verstrickt hat, aus der gefährlichen Umklammerung zu lösen. Ziel jeglicher Zuchtübung ist das Wieder-hören-Können und-Wollen auf die Brüder und damit das Wieder-hören des Evangeliums, aus dem der Glaube kommt und die Vergebung der Sünden.





Darf eine christliche Gemeinde einem sündigen Glied diesen entscheidenden Dienst versagen?
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Grenzen und Möglichkeiten der Gemeindezucht heute





Der Gerechte schlage mich freundlich und strafe mich; das wird mir so wohl tun wie Balsam auf meinem Haupt. (Ps. 141, 5)





I. Problemlage





Wenn wir über Gemeindezucht nachdenken und nach einer Orientierung fragen, stoßen wir auf eine bemerkenswerte Schwierigkeit: Wo ist Gemeindezucht eingeordnet? Welches Gebiet der Theologie ist hierfür zuständig? Weder die systematische noch die praktische Theologie (1) gibt uns hierüber Auskunft. Auch die Glaubenslehre von Haarbeck kennt keine Gemeindezucht, der neuerschienene "Evangelische Erwachsenenkatechismus" ebenfalls nicht. Man muß literaturmäßig schon in die Zeit vor dem zweiten Weltkrieg oder ins vergangene Jahrhundert zurückgreifen oder gar bis zur Reformation zurückgehen, um fündig zu werden (2).





Es stellt sich somit die Frage: Gehört die Gemeindezucht einer vergangenen und längst überholten Zeit an? Sind wir über das, was immer auch darunter fallen mag, hinaus? Oder ist Gemeindezucht etwas so Selbstverständliches, daß sie keiner Erörterung und Einordnung mehr bedarf? Wie sieht denn heute die Praxis der Gemeindezucht aus? (3)





II. Voraussetzungen zur Gemeindezucht





Da wir hier keine biblische Begründung zu geben brauchen (siehe Artikel von Böttcher), möchte ich einige Thesen voranstellen, die notwendige Voraussetzungen für das Praktizieren der Gemeindezucht betonen.





1. Gemeindezucht setzt Gemeinde voraus und Gemeindeglieder, die bewußt in der Gemeinde leben und eine Gemeindeordnung, wie sie das Wort Gottes gibt, anerkennen.





2. Gemeindezucht setzt Gemeinde voraus, in der Jesus Christus das Haupt ist und uneingeschränkt kraft seines Wortes und durch den Heiligen Geist regiert und in der die Gemeindeglieder demütig und im vollem Gehorsam diesem Herrn und seinem Geist gegenüber bereit sind zu dienen. 





3. Gemeindezucht setzt Gemeinde voraus, die immer wieder neu über Berufung und Beauftragung nachdenkt und nicht selbstgenügsam dahinlebt.





Gemeinde, die binden und lösen kann, die durch Gebet und Handauflegung den Heiligen Geist mitteilt, im Namen Christi droht und in Vollmacht Sünder zur Buße ruft (4).





4. Gemeindezucht setzt Gemeinde voraus, die das ganze Evangelium vor Augen hat und das Wort Gottes und den Heiligen Geist als Zuchtmeister anerkennt. Gemeinde, die weiß, daß "ohne Heiligung niemand den Herrn sehen wird" (Hebr. 12, 14), die aber auch weiß, daß Heiligung keine individualistische Frömmigkeit, sondern Aufgabe der Gemeinde an den Gliedern ist.





5. Gemeindezucht setzt Gemeinde voraus, die das Wächter- und Hirtenamt, wie es die Heilige Schrift lehrt, wahrnimmt und darauf achtet (Aufsicht übt), daß niemand die Gnade Gottes versäumt (Hebr. 12, 15).





6. Gemeindezucht setzt Gemeinde voraus, deren Glieder ein Mindestmaß an Gehorsam untereinander anerkennen, anstreben und praktizieren (Phil. 2, 1 ff.).





Glieder, bei denen "Gehorsam gegenüber Gott und Gehorsam gegenüber Menschen eine unauflösliche Einheit" bilden (H. Bürki). Glieder, die wissen: "Der Ungehorsame kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt" (D. Bonhoeffer). Gemeindezucht setzt also das Ja zum brüderlich-verbindlichen Gemeindeleben voraus (5).





7. Gemeindezucht setzt Pastoren und Prediger voraus, die selber leben, was sie verkündigen, die bereit sind, ein Vorbild zu sein und darum die Übung des Gehorsams und der Zucht an sich selber zu vollziehen, die bereit sind, ihr geistliches Leben untereinander zu ordnen und miteinander zu gestalten (6).





8. Gemeindezucht setzt Mitarbeiter voraus, die bereit sind zur Einordnung und zum Dienst im Kleinen. Mitarbeiter, die nicht selbstsicher ihren Weg gehen, die ihre Berufung nicht individualistisch leben. Mitarbeiter, die sich etwas sagen lassen und nicht davonlaufen, wenn es ihnen nicht mehr paßt. Mitarbeiter, die nicht nur alles besser wissen, sondern verantwortlich zusammenstehen.





Gemeindezucht ist darum eine gute Frucht an einem gesunden Baum (7). Ist die Gemeinde erst einmal krank, ist Gemeindezucht kein geeignetes Mittel, um sie wieder herzustellen. Gemeindezucht ist keine Therapie, sondern eine Lebensweise der Gemeinde.





III. Der Grund zur Gemeindezucht





Der Grund, um Gemeindezucht üben zu können, liegt nicht in einem äußeren Anlaß. Also nicht, weil ein Glied (aktiver Mitarbeiter) in eine konkrete Sünde geraten ist oder in einer solchen lebt (heimlich redet jeder darüber und ist empört), muß irgendwann eingegriffen und Gemeindezucht geübt werden. Das Motiv solchen Handelns könnte auch ein egoistisches, gesellschaftliches, moralisches oder gesetzliches sein.





Der Grund, warum Gemeindezucht geübt wird, liegt einzig und allein in der Heiligkeit Gottes (Jes. 6, 3; Hes. 20, 39; Offb. 3, 7. 8 f.). Der heilige Gott hat seinen Sohn zur Erlösung von Tod und Sünde gesandt, um sich ein heiliges Volk zu bereiten (2. Tim. 2, 19; Petr. 2, 9 f.): die Gemeinde (Eph. 1, 3-14).





"Die Gemeinde, die berufen ist, der Heiligung nachzujagen, 'zu guten Werken, daß sie darin wandeln sollen', steht in jedem Augenblick unter dem heiligen Wort ihres Herrn, daß ihr wie als Gnade, so als Buße, Gericht und Zucht gilt" (Hartenstein S. 120). Hier ist der Grund, warum Gemeindezucht geübt werden soll. Hartenstein fährt fort: "Die neutestamentliche Gemeinde ist eben darum, weil sie der Leib Christi ist, die Gemeinde der neuen Weltordnung, das Aufgebot des Kyrios, Gemeinde unter der Buße. Gemeinde in der Zucht, Gemeinde, die sich mit dem richtenden Wort Jesu gegen ihre eigene Sünde wehrt, gegen die tödliche Gefahr, religiöse Sekte zu werden in dem Meer religiöser Gestalten und Formen, das sie umgibt" (S. 122).





"Kirchenzucht bedeutet darum nichts anderes als die Erinnerung daran, daß die Gemeinde der Leib Jesu Christi, das Aufgebot des auferstandenen Herrn ist" (S.121).





Weil Gott der Heilige und Reine ist, in dem keine Finsternis wohnt (1. Joh. 1, 5), darum das Blutopfer Jesu und die unbedingte Reinigung von Sünden (1. Joh. 3, 1 ff.). Darum Römer 1 bis 3; 1. Korinther 1 und 5; 2. Korinther 11, 14; 2. Thessalonicher 3, 6; 3, 15; 2. Timotheus 4, 10; Titus 3, 10 f.; 1. Johannes 5, 16; Hebräer 6, 6; Offenbarung 3 u. v. a. m.





Gemeindezucht wird geübt, weil die Gemeinde eine brennende Hoffnung auf den wiederkommenden Herrn hat und ihm "als eine reine Jungfrau" zugebracht werden soll (2. Kor. 11, 2) (8).





IV. Das Ziel der Gemeindezucht





Das Ziel ist mit dem Grund zur Gemeindezucht gegeben. "Ihr sollt heilig sein; denn ich bin heilig, der Herr, euer Gott." Das ist eine Bestimmung der Gemeinde (vgl. 1. Petr. 1, 13-25). Jesus selbst hat diese Bestimmung in der Bergpredigt aufgenommen und zum Maßstab eines "gottseligen Lebens" gemacht, wenn er sagt: "Darum sollt ihr vollkommen sein, gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist" (Matth. 5, 48). Wird dieses Ziel verrückt oder gefährdet, gilt es, dem Bruder zurechtzuhelfen, ihn von seinem falschen Weg wegzubringen, ihn zu gewinnen (Matth. 18, 15 ff.; Hebr. 12, 12 ff.). Das Ziel ist also ein durch und durch positives. Es geht um die Trennung von der Welt und der Sünde (1. Joh. 2, 15 ff.; 3, 8 ff.), um die Einheit der Gemeinde (Joh. 17; Phil. 2, 1 - 4), um die Heiligung (Hebr. 12, 11. 14), um den zu ererbenden Segen (Hebr. 12, 16. 17). Es geht darum, Unfrieden zu vermeiden (Hebr. 12, 15-17) und das Vertrauen zu stärken (Hebr. 3, 6; 10, 35). Es geht um den Frieden, die Freude (Joh. 15, 11; Röm. 14, 17; 15, 13; Phil. 1, 25) und um die Liebe (1. Kor. 13; 2. Kor. 5, 14) usw.





Es geht um Rettung des einzelnen und um Auferbauung der Gemeinde zur Ehre Gottes. Es geht, um es mit Hartenstein zu sagen, um "die Herausgestaltung des Geheimnisses der Gemeinde in unserem Volk im Lichte des Neuen Testaments" (S. 132) (Eph. 15, 32; Gal. 6, 1 ff.).





V. Möglichkeiten zur Ausübung der Gemeindezucht





Bekanntlich wird es immer dort schwierig, wo man vom Allgemeinen zum Konkreten kommt. So ist die Frage nach den Mitteln, mit denen Gemeindezucht geübt werden kann, nicht leicht zu beantworten. Die Reformatoren beschränkten sich im wesentlichen auf die Bannausübung (9); den großen Bann (Ausschluß aus der Gemeinde, Exkommunikation) und den kleinen Bann (temporärer Ausschluß von der Teilnahme an den Sakramenten, insbesondere des Abendmahls). Daß das nicht das Wesen der Gemeindezucht trifft, wußten auch die Reformatoren. Gemeindezucht muß umfassender gesehen werden, als es die Bannpraxis zuläßt. Die Ausübung des Bannes ist heute ohnehin nicht mehr möglich, wie es in der Reformation geschehen ist und wie es bis heute noch in den meisten kirchlichen Ordnungen gefordert wird.





Ich möchte darum zwischen indirekter und direkter Gemeindezucht unterscheiden und sie als die zwei uns gegebenen Mittel bezeichnen, die allerdings ineinandergreifen und sich ergänzen.





I. Die indirekte Gemeindezucht





Wenn wir sagten, daß Gemeindezucht ein verbindlich geordnetes Gemeindeleben voraussetzt, dann geschieht der wesentliche Teil der Gemeindezucht auf indirekte Weise, nämlich durch das konzentrierte geistliche Leben.





Wir wollen einige Mittel nennen, durch die indirekte Gemeindezucht geübt wird.





Das Wort





Hier liegt der rechte Ansatz für alle Gemeindezucht. Das Wort Gottes, der Richter der Gedanken und Sinne ist und schärfer als ein zweischneidiges Schwert (Hebr. 4, 12), übt Gemeindezucht in der persönlichen Beschäftigung mit dem Wort, in der Verkündigung und in der Unterweisung. Wer sich dem Wort Gottes entzieht, entzieht sich dem Herrn, der das Wort gegeben hat. So sagt schon Luther "Ärgernis aus dem Weg räumen muß durch das Wort Gottes geschehen. Denn wenn gleich alle äußerlichen Ärgernisse zerbrochen und abgetan wären, so hilft's nichts, wenn die Herzen nicht vom Unglauben zum rechten Glauben gebracht werden" (Lutherlexikon S. 196). Darum ist eine rechte Verkündigung und Lehrunterweisung außerordentlich wichtig. Verkündigung, die nicht in unverbindlicher Rede stecken bleibt und allgemeine Wahrheiten weitersagt. Verkündigung, die nicht nur erbaulich und evangelistisch ist, sondern die verbindliche Maßstäbe setzt und Gemeinde baut. Verkündigung, die nicht nur Milch bietet, sondern harte Speise (Hebr. 5, 11 bis 6, 3) (10).





Das Gebet





Das Gebet ist der rechte Schlüssel für die Ausübung aller Gemeindezucht, sowohl als Vorbereitung zur Gemeindezucht wie zur Ausübung selbst. Wir können hier nur einige Andeutungen machen. Die klassische Stelle zur Ausübung der Gemeindezucht ist Matthäus 18, 15-20. Dabei sind die Verse 18 bis 20 die Voraussetzung für den konkreten Fall in den Versen 15 bis 17. Das Einswerden im Gebet geht jeder direkten Zuchtausübung voraus. In 1. Johannes 5, 16 wird ausdrücklich betont, daß Fürbitte zur Rettung aus dem Tod führt und dem, der sündigt, das Leben gibt, aber bewußt unterlassene Fürbitte den Sünder dem Tod überläßt. Damit geschieht auf indirekte Weise Gemeindezucht durch die betende Gemeinde (11).





Vernachlässigung des Gebets bedeutet gleichzeitig Vernachlässigung des Gemeindelebens, Ausbreitung ungeistlichen Wesens und Abstumpfung gegenüber dem Wort Gottes.





Seelsorge und Beichte





"Die christliche Forderung, einander zu vermahnen, einander Seelsorge zu treiben, heißt hier: "Aneinander Zucht üben" (Galle S. 321). Das ist der rechte Boden, auf dem geistliches Leben wachsen und gedeihen kann, wo Ermahnung und Zurechtweisung geschieht, wo Buße und Umkehr zum Wesen der Gemeinde gehören, wie die Glieder füreinander offen sind und in der Bewegung des Heiligen Geistes leben. Ich wage zu sagen, daß Seelsorge und Beichte die eigentliche und dem Wort gemäße Gemeindezucht sind. Wo Seelsorge und Beichte fehlen, da ist es geradezu unmöglich, Gemeindezucht zu üben; denn jeder wird sich in sein "Schneckenhaus" zurückziehen und sich in selbstgerechtem Wesen jeder Ermahnung widersetzen. So hat Luther nicht zu Unrecht an der Beichte festgehalten. Vilmar beginnt seine Ausführungen über die Kirchenzucht mit einer grundsätzlichen Betrachtung über Absolution und Beichte. Soll Gemeindezucht zum Wesen des gegenwärtigen Gemeindelebens werden, so wird man hier einsetzen müssen (12).





Das offene Gespräch





Wir leben in einer Zeit, in der man keine Zeit - auch nicht zum brüderlichen Gespräch - mehr hat. Jeder Christ versucht, so gut er kann, mit den Problemen selber fertig zu werden. Für ein lebendiges Christsein aber ist eine Meinungsbildung unerläßlich. Meinungsbildung geschieht nicht in der Predigt, sondern im offenen Gespräch, in dem Fragen und Probleme diskutiert werden, wie Familie und Erziehung, Ehefragen, Sexualverhalten, Berufsleben, Verhalten am Arbeitsplatz, Politik u. v. a. m., dann aber auch Fragen des Gemeindelebens und der geistlichen Verwirklichung des Christseins. Die Verkündigung gibt Richtlinien dafür. Wo soll das Glied der Gemeinde denn seine Meinung bilden (insbesondere der junge Mensch), wenn nicht in der Gemeinde? Sind solche offenen Gespräche nicht möglich, wird es entweder zur Moralisierung des Glaubens und zur Tabuisierung der Welt kommen oder zur Anpassung an die Sitten und Normen der Gesellschaft, die das Gemeindeleben unverbindlich werden lassen und das Evangelium verwässern. In einer Zeit, in der die gesellschaftlichen Normen immer mehr antichristlich werden, ist eine eigene Sittenbildung in der Gemeinde unerläßlich. Ohne offenes Gespräch ist das aber nicht möglich.





Ein Beispiel: Die Entrüstung über eine "Onkelehe" ist sinnlos, wenn nicht geklärt wird, wie diesen beiden Menschen geholfen werden kann und wenn die Gemeinde nicht bereit ist zur finanziellen Unterstützung, falls sie heiraten, aber dadurch in finanzielle Not geraten.





Bittere Wurzeln (Hebr. 12, 15), die aus dem Nichtverstandenwerden entstehen und wachsen, werden oft zum dauernden Unfrieden und steten Hemmnis in der Gemeinde.





2. Die direkte Gemeindezucht





Hier geht es also um direktes Eingreifen in die aktuelle Situation und den konkreten Fall in der Gemeinde. Damit sind wir ohne Zweifel an der schwierigsten Stelle unseres Themas, denn nirgendwo wie hier stoßen wir auf die Grenzen der Gemeindezucht. Direkte Gemeindezucht kann nur sinnvoll geübt werden, wenn die indirekte vorausgegangen ist.





Ermahnen und Zurechtweisen





Ermahnung und Zurechtweisung nehmen im N. T. einen breiten Raum ein. Im Blick auf Gemeindezucht sind sie das konkrete Wort zu einer konkret vorliegenden Sünde oder Verfehlung eines Gliedes. Ermahnung ist Charisma (Röm. 12, 8 u. a.) und darum Sache des Heiligen Geistes, wie der Heilige Geist auch selbst als Paraklet Ermahner ist (Joh. 16, 8).





Neben der allgemeinen Ermahnung (1. Thess. 5, 11), die die Glieder untereinander üben, gilt die gezielte Ermahnung (1. Thess. 5, 14; Hebr. 10, 25 u. a.) bzw. Zurechtweisung (Luk. 3, 18 f; Tit. 2, 15; 1, 9. 13; 2. Tim. 4, 2 u. a.) als unerläßliche Aufgabe der Gemeinde.





Die Art und Weise, wie das geschehen soll, wird uns in Matthäus 18, 15 - 17 geschildert, dabei spielen die Zeugen bei einer Ermahnung eine wichtige Rolle (1. Tim. 5, 19; Hebr. 10, 28). Die Zeugen betonen sowohl den Gerichtscharakter als auch den Gnadencharakter (Tit. 2, 19 ff.). Es gilt, den, der sündigt, zu gewinnen. Das ist keine leichte Aufgabe.





Das offene Wort dem gegenüber, der gefehlt hat, ist aber heilsnotwendiges Wort (Gal. 2, 11 ff.), soll nicht die ganze Gemeinde dieser Sünde teilhaftig werden (2. Joh. 11), am Bruder schuldig werden und sich so am Leib des Herrn versündigen (1. Kor. 11, 29 ff.).





Hier bleibt nur noch die Frage: Kennen wir Ermahnung und Zurechtweisung, wenn es um aktuelle Sünden der Gemeindeglieder geht?





Das Gebet





Das Gebet gehört neben der indirekten auch zur direkten Gemeindezucht und das in dreifacher Weise: einmal, indem die Gemeinde gegen den Sünder anbetet (so fordert Luther die Gemeinde auf, "das Vaterunser gegen den zu Bannenden anzubeten") (13) zum anderen, wenn die Gemeinde und ihre Glieder aufhören, für den Sünder zu beten (1. Joh. 5, 16) und zum dritten, wenn im Gebet direkt Zucht geübt wird (Matth. 18, 19 u. a.), d. h. daß dem Sünder im Namen Jesu öffentlich geboten wird, von der Sünde zu lassen oder er darin gebunden wird. Das lösende Gebet kann erst nach der Buße gesprochen werden. Die direkte Gemeindezucht im Gebet unterscheidet sich von der indirekten dadurch, daß der zu Ermahnende davon weiß, von der Ermahnung unterscheidet es sich darin, daß nicht das Gemeindeglied angesprochen wird, sondern die Gemeinde sich direkt an den Herrn der Gemeinde wendet (14).





Vielleicht ist das eine ungewohnte Art der Gemeindezucht, aber ganz sicher eine wirksame und notwendige.





Die Verweigerung der Absolution





Die Absolution als Zucht ist nur dort möglich, wo die Beichte geübt wird. Da die Absolution aber das Wichtigste in der Beichte ist und es auf den Zuspruch der Vergebung ankommt (sonst wäre die Beichte überflüssig und hätte nur psychotherapeutischen Wert) (15), wird der Beichtende bei einer Verweigerung alles tun, um zurechtzukommen, um den Zuspruch der Vergebung zu erlangen.





Abendmahl





Der Entzug des Abendmahls ist sehr problematisch und hat seine Grenze in der heutigen Abendmahlspraxis. Die Nichtzulassung zum Abendmahl (kleiner Bann) war das häufigste Zuchtmittel in der Reformation und den reformatorischen Kirchen. Soll das Abendmahl wieder ein Mittel zur Gemeindezucht werden, dann wäre das nur möglich, wenn es zum wesentlichen Kennzeichen der Gemeinde gehört und fester Bestandteil derselben ist. Zum andern setzt das voraus, daß das Glied in dieser Gemeinde verbindlich lebt und das Abendmahl von großer Bedeutung für seinen Glauben ist. Hier tritt natürlich die besondere Schwierigkeit des volkskirchlichen Charakters unserer Kirche auf, in der auch die Gemeinschaftsbewegung steht.





Kasualien (Taufe)





Über die Kasualien (Taufe, Konfirmation, Trauung, Beerdigung) zu schreiben, ist aus der Sicht der Gemeinschaftsbewegung kaum möglich, da sie diese von der Kirche ausüben läßt. Zwar gehören die Kasualien bis heute (wenn auch nur auf dem Papier der landeskirchlichen Ordnungen) zu den beliebtesten Zuchtmitteln, doch werden sie als solche kaum noch praktiziert. Bei den Missionsgemeinden ist das ganz anders; da erwächst aus der Taufverpflichtung die Zucht der Gemeinde (16). Was aber unterscheidet uns noch von einer Missionsgemeinde? Darf uns überhaupt etwas unterscheiden? Wenn Bockmühl recht hat, daß die Taufe ein "Akt des Gehorsams gegen Gottes Gabe" ist und "zugleich den Neubeginn der Kirchenzucht" bedeutet und er hier einen "möglichen Schritt auch für die alten, unter dem Fehlen der Kirchenzucht leidenden Kirchen" sieht (S. 33), dann müßte eine gründliche Neubesinnung der Taufpraxis stattfinden und die volkskirchliche Taufzeremonie nicht mehr so achtlos hingenommen werden. Die Gemeinschaftsbewegung und jede gläubige Kirchengemeinde wird sich allen Ernstes fragen lassen müssen, warum die Taufe so bedeutungslos in ihrem Gemeindeleben geworden ist.





Über die andern Kasualien als Mittel der Gemeindezucht zu schreiben ist nicht möglich, da sie im Augenblick wie selbstverständlich in Anspruch genommen werden, aber ihr geistliche Bedeutung kaum erkannt wird.





Lehrzucht (17)





Die Lehre nimmt eine besondere Stellung im N.T. ein. So ist auch genauestens darauf zu achten, daß die "heilsame Lehre" (Tit. 1, 9 u. a.) nicht "verfälscht" (Tit. 2, 7) wird durch Irrlehrer.





"Darum wiegt die Versündigung gegen die Lehre schwerer als die Versündigung im Wandel" (D. Bonhoeffer).





Der Häretiker soll nach zweimaliger Ermahnung abgewiesen werden, nicht gegrüßt noch ins Haus (Gemeinde) aufgenommen bzw. aus dem Haus (Gemeinde) gewiesen werden (Tit. 5, 10; 2. Thess. 3, 14; 2. Joh. 10; 3. Joh. 9 f.). Das gilt für alle zur Lehre Berufenen, wie für alle sog. "Laienprediger". Die Kirche hat es längst aufgegeben, Lehrzucht zu üben. Die Gemeinschaftsbewegung steht in der Gefahr, die Lehrzucht unter den Predigern und "Laienpredigern" zu vernachlässigen. Wieviel Sonderlehren finden doch in unseren Gemeinschaften Verbreitung und Beachtung. Mit wieviel Vehemenz werden Sondererkenntnisse verbreitet, und wieviel unbiblische Lehre ist im Gemeindevolk zu Hause. Wer wagt schon, dagegen vorzugehen? Liegt nicht hier ein Grund für die verschiedenen Spaltungen und individualistischen Bestrebungen? So verzichtet man auf Lehrzucht.





Lehrzucht setzt gesunde Lehre voraus. Herrscht nicht bereits hier ein Mangel? (18)





Was not tut, wäre: Lehrzucht an den Evangelisten und solchen, die sich dafür halten, an den freien Werken und Missionsteams, an den vielen Mitarbeitern in den Gemeinden, an den Missionaren, an den sog. Großen im Reich Gottes und an den Gliedern der Gemeinde. Ob wir zur Lehrzucht wieder zurückfinden? Es hängt viel davon ab!





Ausschluß





Wir werden unterscheiden müssen zwischen zeitlich begrenztem und dauerndem Ausschluß. Dabei kann es nicht um ein vollständiges Ausschließen aus der Gemeinde (Leib Christi) gehen, sondern um das Versagen der Gemeinschaft und der Mitarbeit in der Gemeinde und dies nur solange, bis der Betreffende Buße getan hat.





Das ausgeschlossene Glied wird wie ein Außenstehender behandelt (Matth. 18, 17). Die Verantwortung (das kann durchaus schrittweise geschehen) wird ihm entzogen. Im allgemeinen werden andere Mittel der Gemeindezucht vorausgehen, bevor eine Trennung stattfindet. Solch eine Trennung wird stets unter größten Schmerzen und liebevollem Ringen um das Glied vollzogen werden, an denen die ganze Gemeinde beteiligt ist.





Eine Gemeinde, die nur Gemeinschaft gibt, nicht aber auch Gemeinschaft verwehrt, wird ihre Leuchtkraft verlieren, zu der sie berufen ist.





VI. Wogegen richtet sich die Gemeindezucht?





Gemeindezucht richtet sich gegen alle Sünden, Verfehlungen und Fehlentwicklungen in der Gemeinde, gegen öffentlich bekannte wie heimliche Sünden (Joh. 3, 20; Eph. 5, 11 - 14). Die Grenzen der Gemeindezucht richten sich nach der Intensität des geistlichen Lebens, der Erkenntnis für lebendiges Gemeindeleben und der Berufung und der Beauftragung, die diese Gemeinde hat. Einen Sündenkatalog aufzustellen, wäre unsinnig und würde nicht weiterführen. Die Kirchengeschichte kennt genügend solche Versuche, die aber alle an den fehlenden geistlichen Voraussetzungen der Gemeinden scheiterten (19). Es geht auch nicht um eine negative Abgrenzung, sondern um eine positive Bestimmung der Gemeindezucht in einer verbindlich lebenden Gemeinde, und hierfür ist einzig das Wort Gottes als Ganzes maßgebend. Zudem nennt die Heilige Schrift offen und frei Sünden beim Namen, so daß eine Katalogisierung eine Verengung wäre. Es geht nicht um bestimmte Sünden, sondern um Sünde schlechthin. Allerdings muß gesagt werden, daß im N. T. in besonderer Weise gegen drei Sündenbereiche vorgegangen wird: Irrlehren, Sexualverfehlungen und Gottlosigkeit. Unter Gottlosigkeit fällt nicht nur der Ungläubige, sondern auch der Gläubige, der sein Leben ohne Gott gestaltet.





VII. Modell einer gelebten Gemeindezucht





Wie soll das alles, was wir unter Punkt V. sagten, im Gemeindealltag verwirklicht werden? Gemeindezucht ist bisher stets in der Praxis gescheitert.





Ein Modell für gelebte Gemeindezucht finden wir in der Brüdergemeine des Grafen Zinzendorf. Neben der vielfältigen Form gemeindlichen Zusammenlebens (20) kannte die Herrnhuter Brüdergemeine auch eine umfangreiche Ämter- und Dienstordnung. Mir ist keine Kirche/ Gemeinde in der Kirchengeschichte bekannt, in der eine solche Ordnung angestrebt und gelebt worden wäre. Eine gesondert geregelte Gemeindezucht gab es nicht. Das ganze Leben in Altherrnhut war zuchtvoll geordnet. Dieses zuchtvolle Gemeindeleben brachten die Exulanten der böhmisch-mährischen Brüderkirche mit, die seit 1722 in Herrnhut lebten.





So heißt es im Synodalbeschluß der Brüderkirche von 1464: "Weiter sind wir darüber eins geworden, daß wir unterthänigen Gehorsam gegeneinander haben wollen, wie die von Gott eingegebene Schrift bezeugt; daß wir einer vom andern Belehrung, Ermahnung, Bestrafung annehmen wollen; daß wir den Bund halten wollen, welcher durch den Herrn Christus mit Gott im hl. Geist besteht. Und unser gemeinsamer Beschluß ist, daß wir uns in dieser Wahrheit behilflich sein wollen, ein jeder, wie er Gnade von dem Herrn Jesu Christo empfangen hat, daß einer dem andern zur Erbauung und zur Besserung zu dienen Sorgfalt beweise" (21). Auf dieser Grundlage entwickelten sich - neu inspiriert und erweckt durch den Heiligen Geist - das Herrnhuter Gemeindeleben und die Ämterordnung.





Gemeindezucht wurde in Herrnhut auf zweifache Weise geübt:





1. durch verbindlich bruderschaftliches Leben in den Banden (kleine Gebets- und Seelsorgegruppen, in denen man sich offen, aber in Liebe, die Wahrheit sagte) und später in den Chören (Aufteilung der Gemeinde nach Altersstufen und Geschlecht).





Zinzendorf lag nichts an einer bloßen Erbauungsgemeinschaft; "er erstrebte eine sittliche Lebensgemeinschaft, in welcher ohne Unterschied eins für das andere sich verantwortlich fühlt und ein jedes dem anderen das Recht einräumt, ihm rücksichtslos die Wahrheit zu sagen" (22). Kurt Schuster schreibt dazu: "Die eigentliche und vordringlichste Aufgabe der Banden lag in der praktischen sittlichen Arbeit aneinander und untereinander, getragen von rückhaltlosem Vertrauen, reiner Herzensoffenheit und Freiwilligkeit. Mit dieser Art gemeinsamen Lebens war ein wichtiger Schritt zur Selbsterziehung der Gemeinde aus dem Glauben und aus der Liebe heraus getan. Man kann geradezu sagen, daß die aus dem offenen Bekenntnis heraus geübte gegenseitige Tröstung und Ermahnung durch die Banden als grundlegendes Prinzip Eingang in die ganze Gemeinde fand. Daß Banden ein ausgezeichnetes Erziehungsmittel darstellten, steht außer Frage. Die wahre christliche Lebensgemeinschaft sollte vertieft, der einzelne in ihr vor Versuchungen, Fehltritten und Enttäuschungen bewahrt werden" (23).





2. durch das Amt des Ermahners und Aufsehers (24).





Das klingt für unsere Ohren zunächst fremd. Im Rahmen aber eines geordneten Dienens und in der Vielzahl der anderen Ämter (wie Vorsteher, Älteste, Helfer, Lehrer, Bandenhalter, Diener, Almosenpfleger, Krankenpfleger u. v. a. m.) gehörte das Amt des Ermahners zur Selbstverständlichkeit. In der ersten Gemeineinrichtung von 1727/28 gab es fünf Ermahner und vier Ermahnerinnen. Das Amt des Aufsehers und Ermahners gehörte zu den seelsorgerlichen Ämtern. Es wurde nur von solchen Gliedern wahrgenommen, die eine innere Reife dafür hatten.





Beide Ämter wurden deutlich voneinander abgegrenzt: "Der Aufseher hatte zu sehen, der Ermahner hatte in dessen Auftrag das als fehlerhaft Erkannte in Liebe zu rügen" (S. 179). Bei der Auswahl der Personen wurde sehr sorgsam vorgegangen. So heißt es von einem: "Ein gläubiger Jünger Jesu, der in der Tat und in der Wahrheit beweist, daß in Jesu Geist und Leben, Kraft und Wesen ist ... Er hat die Salbung, ist in Mähren um Jesu willen im Gefängnis gewesen; ein sehr im Leiden geübter Mann" (S. 183). Was war der Zweck und das Ziel dieser Einrichtung?





Zinzendorf selbst sagt: "Der Zweck des Amtes in der Gemeinde ist, Klatscherei, Richten und dergleichen gänzlich zu verhüten und die Liebe gegeneinander zu fördern." Zum Ziel sagt Christian David (Mitgründer Herrnhuts): "Zu Aufsehern wurden ... Seelen genommen, die aller der Brüder Gebrechen gleich sehen. Ihr Amt und Beruf ist, auf aller der Brüder Wandel in der Gemeinde genau acht zu haben, und was sie dann so in der Gemeinde wahrgenommen, es den Ermahnern bescheiden, wie es ist, beibringen. Sie hatten auch wöchentlich eine Konferenz über die in der Gemeinde anstößige und ärgerliche Sachen."





Diese beiden Ämter haben sich in besonderer Weise bewährt und hatten auf das Gemeindeleben eine gute Auswirkung. Die biblische Grundlage dafür fand man vor allem in Römer 12, 8 und Matthäus 18,15 ff. In Herrnhut wurde ernst gemacht mit der Verantwortung der Glieder füreinander. Die Gemeindezucht war vollständig in das Gesamtleben der Gemeinde eingebettet und war durch und durch ein positives Geschehen. Hier wurde Gemeindezucht nicht von oben herab geübt, sondern von der Basis her und im Wissen um das allgemeine Priestertum der Gläubigen.





VIII. Arkandisziplin bei Dietrich Bonhoeffer (25)





Das Arkanum (= Geheimnis) ist der geschützte Raum, die Intimsphäre der Gemeinde, in der sich das konzentrierte geistliche Leben abspielt und das vor der Welt geschützt werden muß, damit "die Perlen nicht vor die Säue geworfen werden".





Dietrich Bonhoeffer greift diesen Begriff der alten Kirche neu auf und fordert in "Widerstand und Ergebung": "es muß eine Arkandisziplin wiederhergestellt werden, durch die die Geheimnisse des christlichen Glaubens vor Profanierung geschützt werden" (S. 185).





Was meint er damit? Bonhoeffer hat sich Zeit seines Lebens damit beschäftigt, wie das Christsein in der Welt am besten verwirklicht werden kann. Aus allen seinen Schriften geht das hervor. Er sieht den Umbruch der Zeit und daß mit dem Ende des christlichen Abendlandes auch eine entscheidende Weichenstellung für die Gemeinde Jesu gekommen ist. So fordert er eine scharfe Grenzziehung zwischen Kirche und Welt. Er widersetzt sich aber auch der Auflösung des Christentums in dem Bereich des "Persönlichen", "Innerlichen", "Privaten". Die Aufrichtung der Arkandisziplin würde bedeuten: ein Leben in konsequenter Nachfolge, der Rechtfertigung, der Buße, der Vergebung, der Heiligung, des Gehorsams, des Gebetes und der Fürbitte, der Meditation, der Seelsorge und Beichte und ein Leben in einer verbindlich-bruderschaftlichen Gemeinde vor Ort.





Dieses Leben bedarf des Schutzes, damit es nicht der Welt preisgegeben ist. Aber aufgrund dieser innersten Konzentration wird der einzelne für den Dienst nach außen befähigt; darin liegt der Sinn und das Ziel dieses konzentrierten Lebens. Das Arkanum ist der Rückzugsort aus dem Gefechtsstand, der Raum, in dem der Glaube eingeübt, der Angefochtene getröstet, der Kranke geheilt, der Gefallene zurechtgebracht und der Sünder zur Buße geleitet wird.





Wo das Arkanum aufgerichtet ist, kann auch wieder Gemeindezucht geübt werden. Nur wenn die Gemeinde in dieser und aus dieser christozentrischen Mitte (vom Kreuz) her lebt, hat sie die Vollmacht über die Schlüsselgewalt und Gemeindezucht. Es muß darum unterschieden werden zwischen Missions- und Gemeindepredigt. "Die Missionspredigt ruft zur Gemeinde. Wer Buße tut und glaubt, dem wird die Tür zur Gemeinde aufgetan durch die Taufe." Die Gemeindepredigt ist Wortverkündigung an die Getauften in "Gnadenverkündigung an den Bußfertigen und in der Gemeindezucht an den Unbußfertigen" (26).





Bonhoeffer unterscheidet drei Stufen der Gemeindezucht:





1. "Der Ursprung aller Zuchtübung ist die Predigt des Wortes nach beiden Schlüsseln (binden und lösen, Verf.). Diese Verkündigung ist aber nicht beschränkt auf die gottesdienstliche Versammlung ... Der Amtsträger ... soll als Seelsorger im täglichen Umgang mit seiner Gemeinde Zucht üben."


2. "Die brüderliche Vermahnung der Gemeindeglieder untereinander."


3. "Das eigentliche Gemeindezuchtverfahren. "





Es besteht aus drei Stücken: 





a) "Sich von dem Sünder zu trennen." "Es ist barmherzige Brüderlichkeit, die die Gemeinde Zucht üben läßt."


b) "Der öffentliche Spruch bedarf der öffentlichen Vertretung der Gemeinde und des Amtes (1. Thess. 5, 21), denn nun soll Gottes eigenes Urteil über den Sünder ergehen."


c) "Als furchtbarste Strafe kennt das N. T. das Anathema."





"Die Gemeinde vermag den Gebannten unter keinen Umständen mehr zu tragen und zu absolvieren."





Gesondert behandelt Bonhoeffer die Lehrzucht, die er sehr ernst nimmt, weil die Versündigung gegen die Lehre schwerer wiegt als die Versündigung gegen den Wandel. Lehrzucht muß aber bereits vor der Berufung ins Lehramt geübt werden. "Es gibt keine Gemeindezucht ohne Lehrzucht. Es gibt aber auch keine Lehrzucht, die nicht zur Gemeindezucht führen müßte ... Gemeindezucht setzt nicht nur ein intaktes Lehramt, sondern eine rechte Ordnung der Ämter in der Gemeinde voraus. Die Ordnung der Gemeinde muß im Dienst der rechten Verwaltung des Schlüsselamtes und aller daraus folgenden Handlungen der Gemeinde stehen. Die Gemeinde ist der Leib Christi, in dem bis in alle Gliederungen hinein allein sein Geist regiert."





IX. Arkanum und Vollmacht





Jeder, der das N. T. kennt, weiß, daß die Vollmacht der Boten Jesu eine verliehene Vollmacht vom Kyrios, Jesus Christus, ist. Aber ebenso eindeutig ist, daß Vollmacht aus einem Leben kommt, das aus dem Umgang mit dem lebendigen Herrn erwächst. Wenn Jesus sagt: "Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubt." (Mark. 9, 23) und seine Jünger als Glaubende fragen, warum es ihnen dennoch nicht möglich war, den mondsüchtigen Jungen (Mark. 9, 14 ff.) zu heilen, dann verweist Jesus auf das Leben im Arkanum, wenn er sagt: "Diese Art kann mit nichts ausfahren denn durch Beten und Fasten" (Mark. 9, 29).





Beten und Fasten ist nicht für die Öffentlichkeit (Matth. 6, 5 ff.) und darf ihrem Wesen nach nicht der Straße preisgegeben werden. Dieses Geheimnis gilt es zu wahren. Wie wird es gewahrt? Indem es von der Gemeinde gelebt wird. Lebt sie es nicht, verliert sie einen Teil ihrer Vollmacht. Die Aufrichtung des Arkanums ist darum um der Vollmacht willen nötig. Das Leben im Arkanum ist die starke Speise für die, die geübte Sinne haben zu unterscheiden (Hebr. 5, 11 bis 6, 2). Das Leben der Gemeinde besteht also aus einem inneren Raum, der vor der Welt und dem in Sünde lebenden Glied geschützt werden will und einem äußeren Raum, der für jedermann zugänglich ist. Für die frühchristliche Gemeinde war das eine Selbstverständlichkeit. Der Gottesdienst und das Abendmahl wurden in strenger Arkandisziplin gefeiert (27).





Kennt die Gemeinde kein Arkanum mehr, verliert sie nicht nur die Vollmacht, Gemeindezucht zu üben, sondern auch den Sinn für Gemeindezucht. So ist die Aufrichtung einer Arkandisziplin bereits Gemeindezucht in sich.





X. Fazit





Zum Schluß stellt sich noch einmal die ganz praktische Frage: Wer übt Gemeindezucht und wo ist damit zu beginnen?





Es ist und kann nur die Gemeinde sein, auch dann, wenn das einzeln bevollmächtigte Glied die Vollzugsperson ist. Die Gemeinde ist "souverän, und ihre Entscheide haben höchste Rechtskraft" (28). Der Gemeinde allein fällt ein Rechtsstatus zu; denn sie ist der Leib Christi, durch den das Haupt rechtsgültig auf dieser Erde handelt. Als handelnde Gemeinde ist sie sichtbare Gemeinde. Ihre Sichtbarkeit kommt darin zum Ausdruck, daß die Gemeindeglieder ihr Miteinanderleben verbindlich ordnen. Solches Ordnen kann aber nur von der Basis her geschehen, d. h. im Gebet zu zweit und zu dritt. Die Einheit im Geist (als Voraussetzung für Gemeindezucht) will erbetet sein. Einheit bedeutet, sich vom Heiligen Geist in eine Willensbewegung bringen zu lassen, um dann im Namen Jesu (aus dieser Einheit heraus) handeln zu können. Matthäus 18, 15-20 macht das ganz deutlich. Der einzelne und die Gemeinde (Vielzahl der Glieder), sind sowohl in der Erkenntnis dessen, was Sünde ist, wie auch in der Ahndung der Sünde einig (in gleicher Willensbewegung). Diese Einheit nimmt ihren Anfang in der Basisgruppe (V. 19. 20) und pflanzt sich von dort auf die ganze Gemeinde fort. So beginnt Gemeindezucht auf der kleinsten Ebene und wird wirksam in der ganzen Gemeinde.





Gemeindezucht beginnt also an der Basis der Gemeinde, oder sie wird überhaupt nicht geübt. Es geht um gelebte Gemeindezucht und nicht um befohlene. Gemeinde als gelebte Bruderschaft, in der die einzelnen Glieder füreinander Verantwortung tragen und miteinander zur Ehre des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes leben.





Anmerkungen:





(1) Ausnahme: Eduard Thurneysen: Die Lehre von der Seelsorge, § 2 Seelsorge als Kirchenzucht; Kaiser Verlag München 1948


(2) Siehe Literaturverzeichnis


In jüngerer Zeit ist nur von A. Schönherr: Kirchenzucht, erschienen. Eine kurze Übersicht findet man auch in Christsein heute, Handbuch der Probleme, Evangelische Buchgemeinde, Stuttgart


(3) Ich kam mir wie ein Entdecker vor, der unbekanntes Land einzunehmen hat. So möchte ich diese Ausführungen als Anregung und Gesprächsbeitrag verstanden wissen.


(4) Vgl. Vilmar: Von der christlichen Zucht S. 8


(5) Vgl. RGA 1/76 Artikel "Freiheit und Ordnung" bes. Punkt IV verbindliches Gemeindeleben.


(6) "Also Zucht innerhalb unserer Pastorenkonvente, Zucht innerhalb unserer Gemeinderäte, Zucht zwischen Pastoren. Denn wo soll irgendeine Kirchenzucht glaubwürdig sein, wenn Pastoren an einer Gemeinde nicht einmal den anständigen äußeren Frieden halten können?" Martin Albertz in "Zeichen der Zeit" Hrsg. von G. Brennecke, 7. Jahrgang 1953, S. 142. Das gleiche gilt in abgewandelter Form auch für Prediger.


(7) Chr. Stoll: Kirchenzucht S. 40





(8) Vgl. dazu Hartenstein S. 125 und R. Bohren S. 15 und 37 - 42


(9) Der Bannpraxis der Reformatoren und der reformatorischen Kirchen nachzugehen, ist nicht nur eine interessante, sondern eine durchaus lohnende Aufgabe. In der Frage der Kirchenzucht wird Stärke und Schwäche der Reformationskirchen bes. offenbar. Da die "mit Ernst Christen sein wollen" (Luther) fehlten, kam es sehr bald zur Verbindung mit der Obrigkeit. Das aber war die Bankrotterklärung der Kirchenzucht in der Staatskirche. Sie wurde zur reinen Disziplina, also kirchlichen Sittenzucht. Näheres dazu siehe Literaturverzeichnis.


(10) "Je unverbindlicher die Predigt des göttlichen Wortes wurde, desto weniger ernst wurde auch die Verpflichtung zu christlicher Bewährung von den Gemeinden genommen ... Eine rechte christliche Zucht und Lebensordnung im apostolischen Sinn ist die notwendige Frucht der rechten christlichen Predigt." (Stoll S. 10)


(11) Man lese hierzu die guten Ausführungen von W. Nee in "Der Gebetsdienst der Gemeinde", TELOS-Tb. 116, S. 96-101 und Bohren S. 86 ff. und 100 ff.


(12) "Sie (Seelsorge) setzt also das legitim ins Werk, was unter dem Namen Kirchenzucht in der Vergangenheit eine mehr peinliche als heilsame Unternehmung der christlichen Kirche gewesen ist." K. Barth: Kirchliche Dogmatik Bd. IV 3 S. 1015


Man lese ferner dazu: H. Bräumer: Das Sakrament der Beichte. Theol. Beiträge 1/76 S. 14-33


W. von Roden: Evangelium und Zucht in Beichte und Abendmahl


D. Bonhoeffer: Gemeinsames Leben und Gesammelte Schriften Bd. III S. 374


(13) R. Götze, S. 30: "Derhalben ist meine freundliche Bitt an Euch, helft zu rathen, kniet nieder, helfet wider ihn zu beten..." S. 118 "Ich weiß ja nicht anders, man straft hier Ehebruch, Mordt, etc. Wen das nicht wehre, so wollten wir mit der ganzen Kirche ein Vater Unser wider solche beten." ebd. S. 104


(14) Ein afrikanischer Pfarrer berichtet folgendes: "In die wöchentliche Gebetsstunde meiner Gemeinde kommt regelmäßig ein junger Mann. Er betet jeweils lange, und der Schluß seines Gebetes lautet stets: 'Herr Jesus, wische alle Spinnweben aus meinem Leben weg.' Er kommt sich dabei sehr fromm vor. Das geht so monatelang, bis es einem anderen Beter zu bunt wird und dieser antwortet: 'O, nein Herr, tue das nicht, sondern veranlasse ihn, die Spinne zu töten' ..."- aus Wycliff-Nachrichten


(15) Vgl. H. Bräumer, Theol. Beiträge 1/76 S. 26 und 30


(16) K. Bockmühl: Die neuere Missionstheologie, Calwer Verlag, Stuttgart 1964 S. 32


(17) Man lese dazu die guten Ausführungen von D. Bonhoeffer Ges. Schr. III S. 379-381


(18) Das gute Wort "Vom Dienst der Theologie" von K. Bockmühl in Theologische Beiträge 1/76 sollte gehört werden.


(19) Man lese hierzu die Kirchenzuchtordnung für die Evang. Luth. Kirche Altpreußens mit ca. 100 Paragraphen und sehr detailierten Ausführungen, die einem vom Inhalt und Geist tief beeindrucken können, aber in der Praxis der Kirche nie Verwirklichung fanden. Stoll S. 50-61


(20) Vgl. Artikel in RGA 2/76 von E. Beyreuther: Ein Modell gemeindlichen Zusammenlebens nach dem Beispiel der Brudergemeine z. Z. des Grafen von Zinzendorf und danach.


(21) Zitiert nach G. Krüger: Lebensformen christlicher Gemeinschaften, Quelle & Meyer V., Heidelberg 1969


(22) Reichel, zitiert bei K. Schuster: Gruppe, Gemeinschaft, Kirche. Gruppenbildung bei Zinzendorf, Kaiser V., München 1960 S. 15 Anm. 5


(23) ebd. S. 15 und 18; vgl. ferner E. Beyreuther: Zinzendorf und die sich allhier beisammen finden, Marburg/Lahn 1959 S. 216 ff. und 223 ff.


(24) Hierzu Wollstadt S. 141-148 und S. 179-189


(25) Benutzte Literatur:


Sanctorum Communio, Kaiser V. München 1960


Nachfolge, Kaiser V. München 1961


Gemeinsames Leben Kaiser V. München 1961


Widerstand und Ergebung, Kaiser V. München 1962


Gesammelte Schriften Bd. 3, Kaiser V. München 1960


E. Bethge: D. Bonhoeffer Biographie, Kaiser V. München 1967


(26) Alle folgenden Zitate sind aus Ges. Schriften Bd. III


(27) Arnold Bittlinger: Das Abendmahl im N. T. und in der frühen Kirche, R. Kühne Verlag 1969 S. 41 ff.


(28) Wilhelm Fischer: Die Evangelische Gemeindeordnung Evangelischer Verlag, Zollikon-Zürich 1946 S. 71





Literaturverzeichnis:





Von der insgesamt benutzten Literatur sind hier nur die Titel aufgeführt, die zum weiteren Studium empfohlen werden können.





1. Bohren, Rudolf: Das Problem der Kirchenzucht im N. T., Evangelischer Verlag, Zollikon-Zürich 1952


2. Bonhoeffer, Dietrich: Gesammelte Schriften Bd. III, Artikel: Schlüsselgewalt und Gemeindezucht im N. T., S. 369 ff. Chr. Kaiser Verlag, München 1960


3. ders. Nachfolge, Kaiser, München 1961 7. Aufl.


4. Brecht, Martin: Kirchenordnung und Kirchenzucht in Württemberg vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, Calwer Verlag, Stuttgart 1957


5. Diem, Hermann: Lebensordnung oder Kirchenzucht in "sine vi - sed verbo" Chr. Kaiser V. München 1965


6. Evangelisches Kirchenlexikon, Artikel "Kirchenzucht "


7. Fabri, Friedrich: Über Kirchenzucht im Sinne und Geiste des Evangeliums, Stuttgart 1854


8. Galle, Fritz: Die Frage nach der Kirchenzucht in reformierten Gemeinden. Monatsschrift für Pastoraltheologie, Heft 10 1938, S. 311-321


9. Götze, Ruth: Wie Luther Kirchenzucht übte. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1958


10. Karl Hartenstein: Pflicht und Weg evangelischer Kirchenzucht in Rechtgläubigkeit und Frömmigkeit. Teilband 3, S.119-133, Berlin 1939. Hersg. von H. Asmussen


11. Ley, Roger: Kirchenzucht bei Zwingli Zwingli Verlag, Zürich 1948


12. Luther Deutsch, Hersg. v. K. Aland Bd. 9 "Vom Bann" S. 168 - 173 und 258 f, Klotz Verlag, Stuttgart 1960


13. Niesel, Wilhelm: Die Aufgabe der Kirchenzucht, in: Evangelische Theologie, Heft 5/6 1946


14. RGG (3) Bd. 3 Artikel "Kirchenzucht"


15. RGG (2) Bd. 3 Artikel "Kirchenzucht" 


16. Religion und Theologie, Taschenlexikon, Göttingen 1974 (2) Bd. 2


17. Rohden, W.: Evangelium und Zucht, in: Beichte und Abendmahl. Monatsschrift für Pastoraltheologie, Heft 4 1938


18. Schönherr, Albrecht: Kirchenzucht, Handbücherei für Gemeindearbeit, Heft 37, Gütersloher Verlagshaus G. Mohn 1966


19. Stoll, Christian: Kirchenzucht, Bekennende Kirche Heft 51/52, Chr. Kaiser Verlag, München 1937


20. Vilmar, A. F. C.: Von der christlichen Kirchenzucht Marburg 1872


21. Wollstadt, Hans-Joachim: Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1966





#


August Klages, Bad Gandersheim





Schutzinnung für die Gemeinde 





Römer 16, 17. 18





In diesen Tagen bedroht ein gefährlicher Grippevirus das Leben vieler Menschen. Wie kann man die oft tödliche Krankheit bekämpfen und sich davor schützen? Eine Schutzimpfung bewahrt vor einer Infektion. Genau so verfährt der Apostel Paulus im Blick auf die Irrlehre. Sie ist wie ein tödlicher Virus. Wer erst einmal infiziert ist, ist in seinem Glaubensleben gefährdet. Die Warnung vor den Irrlehrern gehört zur vorbeugenden Maßnahme der Gemeindezucht. Wer dagegen immun ist, kann nicht krank werden.





I. Ermahnung zur Wachsamkeit (V. 17)





Die Ermahnung kommt recht unerwartet. Sie ist eingebettet in eine Fülle von Grüßen, die der Apostel am Schluß des Römerbriefes weitergibt. Gerade ein Teil dieser Menschen wissen um die Auseinandersetzungen und Kämpfe des Apostels. Noch scheint die Gemeinde in Rom die ganze Not der Irrlehrer nicht zu haben. Paulus aber weiß, daß eine lebendige Gemeinde immer wieder die Irrlehrer anlockt. Irrlehre ist das Mittel des Bösen, mit dem er eine sittlich gefestigte und missionarisch tätige Gemeinde tödlich lähmen kann. Auf die Menschen achten, sich vor ihnen in acht nehmen, ist wichtig. Dabei geht es nicht um Mißtrauen gegen alles Neue, sondern um ein Urteilsvermögen, um einen klaren Blick. Maßstab der Klarheit ist die Lehre. Jeder, der zum Glauben gekommen ist, muß unterwiesen werden. Eine gesunde Lehre vermittelt das Wissen über die Glaubensinhalte. Wo dieses Wissen nicht weitergegeben wird, entsteht ein inneres Vakuum. In eine solche Leere dringen dann die Irrlehrer mit ihren Weisheiten leicht ein. Paulus weiß, daß die Römer gelernt haben. Sie wissen Bescheid. Die falschen Lehrer bringen immer Zertrennung. Ihr Wort, und mag es noch so "fromm" sein, wirkt wie ein Spaltpilz unter den Gläubigen. Es schafft nicht Glaubenswachstum, wie es verspricht, sondern Scheidung. Davor möchte der Apostel die Gemeinde bewahren. Er hat unter den notvollen Verhältnissen persönlich gelitten.





Neben der Zertrennung bringen diese falschen Lehrer auch Ärgernisse. Dabei geht es um eine sittliche Unordnung. Die falsche Lehre stellt auch die Ethik der Gemeinde in Frage. Die Sittenlosigkeit war besonders in Korinth eingerissen. Bis heute sind ähnliche Erscheinungen zu beobachten.





Nun ruft der Apostel nicht zum Kampf gegen die Irrlehrer auf. Ein solcher Kampf bindet die Kräfte und läßt die Kämpfenden lieblos werden. Sein Rat heißt "weicht von ihnen" bzw. geht ihnen aus dem Weg. Auch heute gilt es, das zu beachten. Wir können gegen die Irrlehre nur die gesunde Lehre setzen. Dann mögen die Viren der Irrlehre zwar vorhanden sein, sie rufen aber keine Infektion hervor, weil wir geschützt sind.





II. Prüfung der Beweggründe (V. 18 a)





Aller Dienst in der Gemeinde soll ein Dienst für unseren Herrn Jesus sein. An der Dienstgesinnung erkennt man die "wahren" Lehrer der Gemeinde. An der Dienstgesinnung wird bei allem Streit deutlich, wen wir meinen. Geht es bei den Auseinandersetzungen um persönliche Ehre oder persönliche Einflußnahme, so ist die ganze Gemeinde gefährdet. Hier ist eine Quelle der Spaltungen. Paulus geht noch einen Schritt weiter. Die Irrlehrer dienen ihrem eigenen "Bauch". Er ist ihr Gott. Es geht ihnen letztlich um das "Geld" der Menschen. Wo das Geld im Denken und Handeln dominiert, ist die Sache unseres Herrn verdorben. Wo es jemandem nur ums Geld geht, und zwar im weitesten Sinn, kann kein Segen auf einem Dienst liegen. Prüft die Beweggründe, ist eine notwendige Mahnung zur Zucht in der Gemeinde. Hingabe ohne Nebenabsichten bringt einen Segen für den einzelnen und die Gemeinde.





III. Gefährdung der Arglosen (V. 18 b)





Das Mittel der Verführung sind die frommen Worte. Sie klingen ähnlich wie die biblischen Worte des Heils. Aber sie meinen nicht den Hörer noch Christus den Herrn. Sie sind nur Mittel zum Zweck. Wer die frommen Worte so anwendet, möchte Menschen für sich einnehmen, statt sie damit für Christus zu gewinnen. Ein Stilmittel ist dabei die schöne Rede. Es schmeichelt den meisten Menschen, wenn man sie ernst nimmt. Die Wichtigkeit der eigenen Person wird "fromm" dargestellt. Wer den Menschen hofiert, macht sie blind für die Wirklichkeit. Der Schwall der "frommen" Vokabeln deckt die eigenen Beweggründe zu. Solches Handeln ist "skandalös". Es gibt den Schwachen und Geringen einen Anstoß. Das Vertrauen der Einfältigen wird mißbraucht. Wer Herzen von Christus wegführt, handelt sträflich. Die Arglosen bedürfen in besonderer Weise des Schutzes der Wissenden, damit sie nicht der Gefahr erliegen, durch falsche Lehrer ihr Herz von Christus wegzuwenden. Das ist das Plus der "Arglosen", daß sie kindlich dem Herrn und Heiland vertrauen. Gerade hier ist eine zuchtvolle, begleitende Maßnahme nötig, um die tödliche Gefahr von diesen Menschen abzuwenden. Gemeindezucht heißt, offene Augen für die Wirklichkeit der Irrlehrer zu haben. Gemeindezucht heißt, die Unterweisung im Glauben in ganzer Treue auszurichten. Gemeindezucht heißt, die Motive der Boten recht zu prüfen.





Gemeindezucht heißt, die Herzen der Arglosen zu beschützen. Eine Aufgabe der Verkündigung und Seelsorge heute wächst uns damit zu.





#


Heinz Böhm, Heidenheim





2. Thessalonicher 3, 6-9





Als ein Schutz- und Trutzlied des Glaubens gilt von jeher das bekannte Lied Zinzendorfs: "Herr, dein Wort, die edle Gabe." Besonders der letzte Teil des ersten Verses: "Wenn dein Wort nicht mehr soll gelten, worauf soll der Glaube ruhn; mir ist's nicht um tausend Welten, aber um dein Wort zu tun." So notwendig diese Voraussetzung des allein geltenden und allein gültigen Wortes auch immer ist, so darf doch andererseits ein zweites Merkmal echten Glaubens nicht unterschlagen werden; nämlich das gelebte Leben. Ein bekannter Evangelist hat folgende Anekdote über einen Verkündiger erzählt. Dessen eigene Gemeinde habe über ihn geurteilt: Wenn er oben auf der Kanzel ist, sollte man ihn nicht runter lassen, und wenn er unten ist, sollte man ihn nicht rauf lassen. Das heißt im Klartext: Dieser Mann konnte die Gemeinde durch seine Predigten begeistern, aber dagegen war sein Leben unter der Kanzel eine Schande für ihn selbst und darüber hinaus für das Evangelium.





Genau um dieses Problem geht es dem Apostel Paulus in unserem Textwort: "Wir gebieten euch aber, liebe Brüder, in dem Namen unseres Herrn Jesu Christi, daß ihr euch entziehet von jedem Bruder, der da unordentlich wandelt und nicht nach der Satzung, die er von uns empfangen hat" (2. Thess. 3, 6). Wir dürfen es allerdings nicht verschweigen, daß es gerade zur besonderen Art mancher Sekten und schwärmerischen Gruppen gehört, das Gebieten ganz und allein in den Vordergrund zu stellen. Diesen Leuten fehlt offenbar etwas, wenn sie nicht die Peitsche schwingen können. Da wird nicht selten ein Gehorsam gefordert, der mit dem Glaubensgehorsam der Bibel nichts mehr zu tun hat; vielmehr beängstigend an den Kadavergehorsam des Dritten Reiches erinnert.





Worin unterscheidet sich ein solches Gebieten von dem des Apostels Paulus? Der Apostel beruft sich nicht auf sich und seine Meinung; vielmehr schreibt er bewußt: "In dem Namen unseres Herrn Jesu Christi" (2. Thess. 3, 6). Er erinnert die Glaubenden an die einzig und absolut geltende Autorität: an Jesus, den Sohn Gottes. Damit ist das Leben des Glaubenden aus der Sphäre des Privaten herausgelöst und in die Verantwortung gestellt. Der geläufige Satz: Ich kann doch leben wie ich will: mir hat niemand reinzureden, gilt für das Leben des Glaubenden so nicht mehr. So persönlich der Glaube an Jesus einerseits auch vollzogen werden muß, so unmißverständlich gilt es für den Glaubenden, daß er hinfort eben nicht mehr sich selbst lebt (2. Kor. 5, 15).





Klingt es nicht zu hart, wenn Paulus die Brüder auffordert, ja es geradezu gebietet, sich einem jedem Bruder zu entziehen, der unordentlich wandelt? Was heißt, sich dem Bruder entziehen? Zunächst heißt es bestimmt nicht, sich in pharisäischer Selbstgerechtigkeit von dem "unordentlichen Bruder" abzusondern. Auch das geschieht ja heute nicht selten, nur hat man da den peinlichen Eindruck, daß die Menschen selbst das Maß dessen bestimmen, was ordentlich oder unordentlich sei.





Zwei Gesichtspunkte bestimmen in unserem Text das Handeln des Paulus. Erstens: Wenn ich mich dem anderen entziehe, bekunde ich damit, daß ich dieses Treiben nicht bejahen und auch nicht mitmachen kann. Zweitens: Der Bruder soll über meinem Handeln zum Nachdenken, wenn möglich zum Umdenken und weil es nötig ist, zu einem neuen, bzw. erneuerten Wandel kommen. In Vers 7 erinnert der Apostel die Thessalonicher an seinen eigenen Wandel. "Denn ihr wisset, wie ihr uns sollt nachfolgen. Denn wir sind nicht unordentlich unter euch gewesen" (2. Thess. 3, 7). Es geht dem Apostel in seinem Glaubensleben nicht allein darum, für Christus zu leben, zugleich lebt er auch vor den Menschen. Offensichtlich ist das heute in den Ländern der Christenverfolgungen die einzige und wohl auch wirkungsvollste Art, seinen Glauben vor den Menschen zu leben und damit zu bezeugen.





Was ziehen wir für Konsequenzen? Groß und herrlich ist das uns von Gott anvertraute Evangelium. Entsprechend diesem Anvertrauten ist die Verantwortung, und zwar in dreifacher Weise. Erstens: Vor Jesus unserem Herrn. Zweitens: Innerhalb der glaubenden Gemeinde. Drittens: Als Zeugnis vor der Welt.





#


Karl-Heinrich Bender, Lörrach





Gemeindeseelsorge des Apostels 





(2. Kor. 2, 5-11)





I.





"Der 2. Korintherbrief ist ein einzigartiges Dokument apostolischer Seelsorge" (O. Schmitz, Einführung in den 2. Korintherbrief). Es gibt keinen Brief im N. T. aus der Feder des Paulus, der nicht auch seelsorgerlich ausgerichtet wäre. Dennoch, der 2. Korintherbrief gibt uns einen besonderen Einblick in das heiße, leidenschaftliche, seelsorgerliche Ringen und Kämpfen des Apostels um die Korinther. Hier erkennen wir die eigentlichen Züge, die seine Seelsorge kennzeichnen und charakterisieren. Es ist die seelsorgerliche Vollmacht, die aus seiner letzten Gebundenheit an den Herrn stammt und die vom Heiligen Geist gewirkt ist. Es ist die Seelsorge, die sich in den von Gott gesetzten Grenzen seelsorgerlicher Arbeit bewegt (vgl. 2. Kor. 1, 23. 24), die nicht gebunden ist an sich selbst, die eigenen Vorteile suchend, und die frei ist von anderen Menschen und ihrem Urteil. Der 2. Korintherbrief läßt uns die Seelsorge eines Mannes erleben, dem es um den Menschen, um die Gemeinde Jesu Christi geht.





II.





In unserem Abschnitt richtet der Apostel ein seelsorgerliches Wort an die Gemeinde im Blick auf die rechte seelsorgerliche Behandlung eines Gemeindegliedes in der Gemeinde in Korinth. Paulus übt Seelsorge, indem er zur rechten Seelsorge anleitet.





Es geht um einen Gläubigen in der Gemeinde in Korinth. Er ist schuldig geworden und hat damit eine "Betrübnis" angerichtet. Von dieser "Betrübnis" ist Paulus selbst und die ganze Gemeinde in Korinth tief betroffen. Der Apostel ist persönlich so sehr davon bewegt, daß dieser Fall ihn veranlaßte, seinen angekündigten Besuch in Korinth abzusagen. Er hat statt dessen einen Brief - den sogenannten Tränenbrief (Vers 4) - an die Gemeinde geschrieben. Wer der Schuldige ist und worin die Schuld besteht, wird nicht gesagt. Jedenfalls ist dieser Fall nicht mit dem von 1. Korinther 5, 1-5 zu verwechseln.





Wie soll nun dem Schuldigen seelsorgerlich geholfen werden? Paulus kann feststellen, daß die meisten Gemeindeglieder mit der Strafe einverstanden waren und sie vollauf bejahten (Vers 6), die er in seinem Brief gefordert hatte (Vers 8). Daß der Fall in Korinth inzwischen, wie er es gewünscht hatte, behandelt worden ist, erkennt er als Bewährung der Gemeinde im Gehorsam dankbar an. Es ist ihm in dem vorliegenden Fall nicht allein um die Bestrafung des Schuldigen gegangen, sondern auch ebenso um die Bewährung der Gemeinde im Gehorsam gegenüber seinem Wort. Das ist nun so erfolgt.





Aber mit der Bestrafung (Ausschluß des Schuldigen von den Gemeindeversammlungen? oder Abbruch des Verkehrs und des Umgangs mit ihm?) sieht der Apostel den Fall noch nicht als seelsorgerlich erledigt an. Offenbar hat die Strafe den Schuldigen in tiefe Buße und Reue geführt, so daß der Apostel jetzt fürchtet, die "Betrübnis" könnte für den Schuldiggewordenen zu groß werden. In seinem seelsorgerlichen Einfühlungsvermögen hat er Sorge, die Strafe könnte zu einer derartigen Überbelastung für den Betroffenen werden, daß ihn die Traurigkeit darüber wie ein Strudel verschlinge (Vers 7). Paulus weiß aus Erfahrung um diese Gefahr, daß der Mensch durch ein Übermaß an Traurigkeit geradezu verschlungen und der Schaden dann außerordentlich groß sein kann. Um diese Gefahr abzuwenden, fordert Paulus die Korinther jetzt auf, dem Betreffenden nach erfolgter Buße die Vergebung und den notwendigen Trost zuteil werden zu lassen. Er ermahnt sie sogar ausdrücklich dazu, daß sie ihm jetzt ihre ganze Liebe zuwenden. Zu solchem Handeln ist echte, vollmächtige Seelsorge fähig. Jetzt ist es wirklich am Platz, Vergebung zu gewähren und die Liebe walten zu lassen. Wenn die Korinther so handeln, so weiß er sich ganz eins und vereint mit ihnen. Auch er selbst ist bereit, insofern er etwas zu vergeben hat, in vollem Umfang dem Schuldiggewordenen zu vergeben "um ihretwillen". Damit bringt der Apostel aufs stärkste zum Ausdruck, daß jetzt für ihn tatsächlich alles in Ordnung ist, was den Schuldiggewordenen und was die Gemeinde selbst betrifft und dies "vor dem Angesichte Jesu Christi". Damit hebt er hervor, daß alle Vergebung untereinander nur recht gewährt werden kann vor dem Angesicht des Herrn, von dessen Vergebung allein wir leben. Wahrhaftige Vergebung kann nur unter und vor den Augen Jesu Christi geschehen. Paulus selbst handelt nicht nur so persönlich in seiner Seelsorge, sondern er leitet auch die Gemeinde an zu solch seelsorgerlichem Wirken.





III.





Die Schlußbemerkung am Ende dieses Abschnittes muß wohl immer im Dienst der Seelsorge mit bedacht werden. Damit beleuchtet Paulus blitzartig den ungeheuerlichen Ernst der Lage. Denn in diesem seelsorgerlichen Fall in Korinth war nicht nur der Schuldige, die Gemeinde, Paulus und Christus selbst mit beteiligt, sondern hier hat schließlich noch ein ganz anderer versteckt die Hand mit im Spiel: Es ist der Satan. Er ist der große Widersacher Jesu Christi und der Todfeind seiner Gemeinde. Er liegt ständig auf der Lauer und wartet auf die beste Möglichkeit, um seine verderbenden Pläne zu verwirklichen. Er ist ständig auf der Suche nach Einbruchstellen, um das Werk Gottes zu zerstören. Es gefällt ihm nicht, wenn Schuldiggewordene wieder zurechtkommen, und wenn die Gemeinde geschlossen seelsorgerlich handelt, Vergebung und Trost spendet und Liebe übt. Dem Apostel ist es nicht verborgen, welches Ränkespiel Satan treibt und welche Pläne und Ziele er mit List verfolgt. Der Böse kann allerdings nichts gewinnen, wenn in der Gemeinde in ganzer Liebe und Vergebungsbereitschaft "vor dem Angesicht Jesu Christi" der vorgefallene Fall bereinigt wird Dies ist das Ziel der Seelsorge des Apostels.


